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Der Jeſuit und der Wilde. 


Unter den Miſſionaͤren, die zuerſt nach Amerika 
geſchickt wurden, befand ſich auch Maldonado, ein 
Schon alter Jeſuit. Nie war ein Prieſter feines“ 
Amtes wuͤrdiger, noch nie verkündete ein reinerer 
Mund die Guͤte und Weisheit des Schoͤpfers; we⸗ 


der Ehrgeiz noch Gewiſſensbiſſe beſtimmten bei ihm 


die Wahl des Kloſterlebens. Maldonado, von 
frühefter Jugend an fromm, mit einer fanften Seele 
geboren, und fuͤr jedes Gute empfaͤnglich, kein 
Beduͤrfniß fuͤhlend als Frieden und Tugend, wurde 
in ſeinem achtzehnten Jahre Jeſuit, um dieſen Frie⸗ 
den ſich zu erhalten, dieſe Tugend ſich zu bewahren. 
Als er in den Orden getreten war, blieb ſein einzi⸗ 
ges Beſtreben, der leidenden Menſchheit beizuſte⸗ 
hen, und Ungluͤckliche aufzuſuchen, wie ein zaͤrtli⸗ 
ches Herz Freunde aufſucht. Reich durch ein be⸗ 
traͤchtliches Erbtheil, das ihm ſeine Familie hin⸗ 
terlaſſen hatte, theilte er ſein Vermoͤgen mit den 


dem unerbittlichen Gouverneur. 


Armen, gab bis in ſein hohes Alter, und als er im 
ſechzigſten Jahre gewahr wurde, daß ſein Reich⸗ 
thum ausgegeben war, wuͤnſchte er, nach Amerika 
geſandt zu werden. — Ich kann nichts mehr geben, 
ſagte er, laßt mich ein Land verlaſſen, wo ich Ar⸗ 


muth ſehe. In Peru hat Jedermann Gold, nur Er: 


die reine Lehre fehlt den Indianern; darin will ich 
ſie unterrichten, der ſchoͤnſte Schatz, den ich aus⸗ 


theilen kann. 


Als Vater Maldonado in Amerika anlangte, 
war er ſehr beſtuͤrzt, nur Menſchen zu finden, die 
er troͤſten mußte. Er that dies mit dem größten 


Eifer, ging in ihre Wohnungen, wußte ſich ihr 


Zutrauen zu erwerben, hoͤrte ihre Klagen, linderte 
ihren Kummer, und wurde ihr Vertheidiger bei 
Der gute Jeſuit 
wurde von Allen geſegnet; ſelbſt Podraras achtete 
ihn, denn es iſt das Eigenthuͤmliche der Tugend, 
vielleicht ihre Belohnung, daß ſie Jeden, der ſich 
ihr naͤhert, beſſer macht. 5 
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Eines Tages wandelte Maldonado ganz allein, 


ziemlich weit von der Stadt, an dem Ufer eines 
Fluſſes, hoͤrte Geſchrei und Geſtoͤhn, und bemerkte 
nahe am Ufer ein Kind, das auf einem Menſchen 


ſich bewegte, der auf der Erde lag. Der Greis 


eilte zu dem Kinde, welches in einem Alter zwiſchen 
zwoͤlf und dreizehn Jahren zu ſeyn ſchien; ſein Ge⸗ 
ſicht mit Thraͤnen benetzt, umarmte es ſchluchzend 
den todten Leichnam eines Mannes zwiſchen dreißig 
und vierzig Jahren, unterſtuͤtzte ihn mit ſeinen 


ſchwachen Händen, und bemuͤhte ſich, ihn durch 


Kuͤſſe zu erwaͤrmen. Die Haare des Leichnams 


trieften von Waſſer, und auf feinem bleichen Ge⸗ 


ſicht ſah man deutliche Spuren einer großen An⸗ 
ſtrengung und eines ſchweren Todes. — So wie 
das Kind den Jeſuiten gewahr wurde, eilte es auf 


ihn zu, warf ſich auf die Kniee, umfaßte Maldo⸗ 


nados Fuͤße, drückte ſie mit Heftigkeit an ſich, und 
ſah ihn mit einem Mitleid erregenden Blicke voll 


Liebe und Verzweiflung an, ſprach dabei einige 


Worte, die der Alte nicht verſtand, ihn aber wegen 


des Ausdrucks ſehr ruͤhrten. Er hob das Kind auf, 
ließ ſich von ihm zu dem Todten fuͤhren, unterſuchte 


ihn, und fand ihn ſchon ganz kalt und erſtarrt. 


Das unglückliche Kind betrachtete den Jeſuiten, 
war auf ſeine Bewegungen aufmerkſam, und redete 


immerfort mit ihm in ſeiner Sprache. Als es aus 
dem truͤben Blicke und den Zeichen Maldonados 
ſchloß, daß alle Hoffnung verloren ſey, warf es 


ſich ungeftüm auf den todten Körper, kuͤßte ihn 


tauſendmal, raufte ſich die Haare aus, lief nach 
dem Fluſſe, und wollte ſich hineinſtuͤrzen. 
Maldonado, ſeines Alters ungeachtet geſchwin⸗ 


der und ſtaͤrker als das Kind, fing es auf, und hielt 


es in feinen Armen feſt. Er vergaß, daß der junge 


z 


Wilde feine Sprache nicht verſtand, daher er ihn 
faſt mehr durch Worte als Geberden zu beruhigen 
ſuchte; da er aber waͤhrend dem Sprechen weinte, 
ſo verſtand ihn das Kind, liebkoſete ihn, zeigte 
immer auf den Leichnam hin, ſprach den Namen 
Alcaipa aus, wies auf den Fluß, nannte den Na⸗ 
men Guncolde, legte die Hand auf ſein Herz, in⸗ 
dem es ſich auf Alcaipa hinneigte, und ſtreckte dann, 
unter dem Ausrufe Guncolde, die Arme nach dem 
Fluſſe aus. Maldonado, der ſich Muͤhe gab, das 
Kind zu verſtehen, begriff bald, daß der todte Wilde 
ſein Vater ſeyn muͤſſe, und Alcaipa heiße; aber es 
war ihm nicht verſtaͤndlich, warum das Kind fort⸗ 


‚während feine kleinen Arme nach dem Fluſſe aus⸗ 


ſtreckte, und dabei den Namen Guncolde rief. 
Nachdem der alte Mann ſich nun vergebens 
bemüht hatte, das Kind dahin zu bewegen, mit 
ihm nach der Stadt zu gehen, und es doch nicht 
gern allein laſſen wollte, ſah er gluͤcklicherweiſe 
einen Soldaten vorbeigehen, den er bat, aus der 
Stadt Huͤlfe zu holen. Der Soldat kam bald mit 
einem Wundarzt aus dem Hospital zuruck, der den 
Leichnam von neuem genau unterſuchte, und den 
Jeſuiten verſicherte, daß er todt ſey. Auf Maldo⸗ 
nados Bitten gruben der Wundarzt und der Soldat 
ein Grab im Sande, in welches ſie den Todten leg⸗ 
ten, und der gute Vater hielt das Kind, das nun 
noch heftiger weinte und jammerte; es gelang ihm 


endlich, dieſes zu uͤberreden, mit ihm zu gehen; er 


liebkoſete es aufs zaͤrtlichſte, reichte ihm Speiſe, 
brachte es aber nur mit Muͤhe dahin, daß es etwas 
zu ſich nahm. Das Kind ſchien die Guͤte Maldona⸗ 
dos zu fühlen, ſtand oft auf, um ihm die Hände zu 
kuͤſſen, ſah ihn mit Schmerz an, und weinte; die 
Nacht brachte es ſchlaflos zu, nach welcher, ſobald 


U 


nur der Tag anbrach, es durch Zeichen zu verſtehen 
gab, daß es fortzugehen wuͤnſche. Maldonado 
begleitete das Kind, welches ſich nach dem Orte hin 
wandte, wo man ſeinen Vater begraben hatte; als 
ſie da ankamen, warf es ſich auf feine Kniee, kuͤßte 
den Grabhuͤgel mehreremale, und blieb lange darauf 
liegen Von hier ging es weiter, warf ſich am Ufer 
des Fluſſes nieder, machte dieſelben Geberden, wo⸗ 
nach es wieder zu ſeinem Begleiter zuruͤckkam, die 
Augen gen Himmel richtete, mit einem wehmuͤthi⸗ 
gen Tone die Namen Alcaipa und Guncolde aus⸗ 
ſprach, zu verſtehen gab, daß dieſe nichts mehr be⸗ 
duͤrften, und ſich dann dem Greiſe in die Arme 
warf, als wenn es ihm verſtaͤndlich machen wollte, 
daß es auf der Erde nun Alles verloren habe, und 
ſich ihm ganz ergebe. 5 
Das wilde Kind liebte bald den guten Vater 
herzlich, war ſanft und erkenntlich, gehorchte ihm 
gern, und bemuͤhte ſich, Alles zu thun, was ihm 
Freude machte; es gewoͤhnte ſich ohne Muͤhe, Klei⸗ 
der zu tragen, ſo wie an Gebraͤuche, die es nicht 
begriff, ja die ihm oft zuwider waren; aber ein 
Fingerzeig von ſeinem Wohlthaͤter machte ihm Alles 
leicht. Von Natur mit einem lebhaften Geiſte und 
bewundernswuͤrdigem Gedaͤchtniſſe begabt, lernte 
es in kurzer Zeit ſo viel Spaniſch, daß es den Je⸗ 
ſuiten gut verſtehen, und ſich ihm verſtaͤndlich ma⸗ 
chen konnte. Das erſte Wort, welches das Kind 
behielt, und ihm ſehr auffiel, ſobald es feine Be⸗ 
deutung kannte, war: mein Vater, weil Maldo⸗ 
nado von Jedermann fo genannt wurde. O mein 
Vater, ſagte es, ich hoffte nicht mehr, dieſen Na⸗ 
men ausſprechen zu koͤnnenz jedoch Dir verdanke 
ich das Gluck, was mir auf ewig verloren ſchien, 
und ich ſehe wohl ein, daß Du der beſten Menſchen 
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einer biſt, denn alle nennen Dich ihren Vater. 
Sobald das Kind auf die Fragen des Jeſuiten ant⸗ 


worten konnte, unterrichtete es ihn von ſeiner Ge 


burt, von ſeinem Ungluͤck, und auf dem Grabe 
desjenigen, den es noch immer beweinte, erzaͤhlte 
ihm der junge Wilde folgende Geſchichte: 

Ich heiße Sarate, ſagte er; die Nation, von 
der ich abſtamme, iſt die der Gouranier. Deine 
Bruͤder, die Spanier, haben ſie aus ihren ſchoͤnen 
Gefilden vertrieben, und nun bewohnen fie die Wit 
der hinter dieſen blauen Gebirgsketten. Ich bin 
das einzige Kind von Alcaipa und Guncolde; ſie 
liebten ſich, ſo lange ſie lebten, recht zaͤrtlich, und 
ſeit meiner Geburt liebten ſie ſich noch mehr in mir. 
Sobald mein Vater mich mit auf die Jagd nahm, 
ging meine Mutter auch mit; hielt die Mutter mich 
zurück, blieb der Vater auch zu Hauſe. Am Tage 


war ich beſtaͤndig um ſie, und des Nachts ſchlief ich 
in ihren Armen; wenn ich zufrieden war, waren 


fie gluͤcklich, und unſere Hütte hallte von ihren Ges 


ſaͤngen wieder; wenn ich litt, fuͤhlten ſie mein 


Uebel, und beide weinten; nur mein Schlaf gab 
ihnen Ruhe. Eine Nation von Braſilien, von 
Deinen Brüdern vertrieben, haben uns in unſern 
Wäldern überfallen; wir lieferten ihnen ein Tref⸗ 
fen, wobei die Brafilianer ſiegten. Meine Eltern 


wurden gezwungen, zu fliehen, was in einem klei⸗ 


nen Kahne geſchah, in den wir Alles thaten, was 
wir beſaßen, zwei Angeln, ein Netz und zwei Bo⸗ 
gen. Wir ſchifften uns auf dem Rio ein, ohne 
zu wiſſen, wohin wir fahren ſollten, denn die Bra⸗ 
ſilianer waren dicht hinter uns, und wir zitterten 
noch überdies, Deinen Brüdern in die Hände zu 
fallen. Der Fluß war ausgetreten, große Baͤume 
hatte die Stroͤmung mit ſich fortgeriſſen; unſer 


Waſſer zu halten. 


x 


Kahn fiel um; mein Vater hielt mich mit der einen 
Hand feft, und mit der andern ſchwamm er weiter; 
meine Mutter, ſeit langer Zeit kraͤnklich, konnte 
nur mit Mühe ſchwimmen; doch auch fie unter⸗ 
ſtuͤtzte mich, wodurch jedoch ihre Krafte ſie nur um 
ſo eher verließen; mein Vater, der es gewahrte, 
nahm uns beide auf ſeinen Ruͤcken, und ſchwamm 
mehrere Stunden, ohne landen zu koͤnnen, denn 
am ganzen Ufer waren ſteile Felſen aufgethuͤrmt, 


auch riß ihn die raſche Strömung mit ſich fort; er 


wurde immer ſchwaͤcher, ſagte es uns aber nicht, 
und wir ſelbſt waren nicht im Stande, uns auf dem 
Endlich, da wir in dieſer Ebene 
anlangten, wo der Strom ſich ausbreitet und ein 
Meer bildet, ſchrie mein Vater: Wir find verlo: 


ren, meine geliebte Guncolde! ich kann mit meiner 


doppelten Laſt das Ufer nicht erreichen; wenn Du 
noch einige Kraft haſt, um mir folgen zu koͤnnen — 
vielleicht — er konnte nicht weiter ſprechen. Meine 
Mutter verließ ihn, tauchte ins Waſſer, und ver⸗ 


ſchwand mit dem Rufe: Rette unſern Sohn, ich 


ſterbe gern fuͤr ihn. Ich wollte meiner Mutter 
nachſtuͤrzen, allein Alcalpa hielt mir mit der einen 
Hand beide Arme feſt; er ſtrengte ſich an, durch⸗ 
ſchwamm die unermeßliche Laͤnge des Fluſſes, kam 
ans Land, ſetzte mich auf den Boden, und ſiel todt 
zu meinen Fuͤßen. Bald darauf kamſt Du zu mir; 
das Uebrige iſt Dir bekannt, mein Vater. 

Der Jeſuit hörte ihm mit thraͤnenden Augen zuz 
er ließ es nicht an Troͤſtungen fehlen, trieb ihn aber 
nicht an, ſeinen Schmerz zu maͤßigen, ſo gerechte 
Thraͤnen zu hemmen, ſondern weinte mit ihm; 
doch Sarate hoͤrte auf zu weinen, um die Zaͤhren 
des Vaters zu trocknen. Maldonados vaͤterliche 
Güte gewann von Tage zu Tage das Herz des 
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gefühlvollen Sarate mehr; er unterrichtete ihn in 
ſeiner Schule, lehrte ihn leſen und ſchreiben, was 
er mit bewundernswüͤrdiger Leichtigkeit begriff. 
Der fromme, gottesfuͤrchtige Miſſionaͤr ſprach mit 
ihm von den chriſtlichen Religionswahrheiten, die 
er ihm fo malte, wie er fie fühlte. Seine Bered⸗ 


ſamkeit rührte bald die Seele feines Zoͤglings; er 


glaubte Alles, was dieſer gute Vater ihm ſagte, 
denn er ſah ihn ſo handeln, wie er lehrte. Er ging 
mit zu den Ungluͤcklichen, wo Maldonado zu den 
Kranken ſich hinſetzte, ihre Schmerzen durch Troſt— 
gruͤnde linderte, mit den Indianern ſeine frugale 
Mahlzeit, ja ſelbſt ſeine Kleidung theilte, und wenn 
der junge Wilde ſeine große Zaͤrtlichkeit und Men⸗ 
ſchenliebe bewunderte, ſagte ihm der Jeſuit: Mein 
Sohn, ich thue noch nicht genug; mein Gott iſt 
der Gott der Armen, der Waiſen, der Betruͤbten; 
dieſe ſind ſeine auserwaͤhlten Kinder, dieſen muß 
man beiſtehen, wenn man Gott gefallen will. Ent⸗ 
flammt von dieſen goͤttlichen Lehren, begierig, ſo 
ſchͤne Beiſpiele nachzuahmen, verlangte Sarate 
die Taufe. Dieſe Feierlichkeit war ein Feſt; Pad⸗ 
raras ſelbſt wollte Pathe ſeyn; die Spanier bemuͤh⸗ 
ten ſich, ihn mit Geſchenken zu uͤberhaͤufen, und 
der Jeſuit beſchaͤftigte ſich nun, feinem neuen Pro= 
ſelyten ein ruhiges Leben zu verſchaffen. 
(Die Fortſetzung folgt) 


Die Zauber ⸗ Uhr. 


Nichts Erſtaunlicheres und nichts Zierlicheres 
zu gleicher Zeit, als die wundervolle Stutzuhr, 
welche der Mechaniker Ingold, im Palais⸗ 
Royal No. 177. zu Paris neulich beendigt hat. 
Dieſe Uhr, von vergoldeter Bronze, ſtellt die Vor⸗ 
halle eines kleinen Tempels dar, deſſen Spitzgiebel 
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von zwei Säulen getragen wird. Eine Erdkugel 
von Email, auf deren Polen zwei mit Steinen ge⸗ 


ſchmuͤckte Kreiſen in entgegengeſetztem Sinne ſich 
bewegen, ruhet darauf. Ueber der Erdkugel ſchwebt 
ein Kolibri, aus den prachtvollſten Steinen ſo kuͤnſt⸗ 
lich zuſammengeſetzt, daß natuͤrliche Form und 
Farbe getreu dadurch nachgeahmt werden, und der 


da nur wie ein Nebenſchmuck angebracht iſt. Nloͤtz⸗ 8 
lich öffnen ſich des Tempels beide Fluͤgelthuͤren. 


Zugleich ertoͤnt eine ſuͤße, ſchmelzende Muſik, und 


man erblickt einen chineſiſchen Taſchenſpieler hinter 


einem Tiſche ſitzend, auf allen Seiten von Spiegeln 
umgeben. Seine Augen, ſeine Lippen und ſein 
Kopf bewegen ſich immer ſtaͤrker, je lebhafter die 
Muſik wird, beſonders aber, wenn der Kolibri zu 
ſingen beginnt, indem er ſeinen Schnabel oͤffnet, 
ſeine Fluͤgel und ſeinen funkelnden Schwanz aus⸗ 
breitet. — Der Taſchenſpieler erhebt ſich nun, ver⸗ 
neigt ſich, ſcheint die gebraͤuchliche Vorrede zu ſei⸗ 
ner Toͤurs de paſſe⸗paſſe zu halten, waͤhrend ein 
Fliegenvogel, der in einem goldenen Blumenkorbe 
ruhet, durch ſein Gezwitſcher ankuͤndigt, daß ſein 
Herr das große Werk beginnen werde. Dieſer 
beginnt nun wirklich zu arbeiten, indem er bald 
den einen, bald den andern Arm erhebt, bald rechts, 
bald links die Becher erhebt oder niederſetzt, und 
eine Menge Kugeln, Baͤlle, verſchiedene Fruͤchte, 
und heſonders den kleinen Fliegenvogel eskamotirt, 
der zweimal aus ſeinem Korbe unter den Zauber⸗ 
becher gehext wird. Ein ſolches Wunder ſcheint 


unglaublich, wenn man es nicht ſelbſt ſehen kann; 


die ganze Vorſtellung dauert vier Minuten, wonach 
des Tempels Fluͤgelthuͤren ſich von ſelbſt wieder 
verſchließen; die Stunde ſchlaͤgt dann eben ſo ein⸗ 
fach und ruhig, als bei der erſten beſten Schwarz⸗ 
waͤlder Uhr. — Und ſollte man es glauben, dieſe 
ganze außerordentliche Mechanik befindet ſich nur 
in einem Raume von 20 Zoll Hoͤhe, 14 Zoll Breite 


‚und 9 Zoll Dicke, obgleich fie aus 5000 Stuͤcken 


von der vollkommenſten Arbeit beſteht; das Werk 
geht mit der bewundernswuͤrdigſten Regelmaͤßig⸗ 
keit. Drei ſehr huͤbſche Muſikſtuͤckchen kann man 
nach Willkuͤr ſpielen laſſen, und zwar bald dieſes, 
bald jenes, nach eigner Wahl, und ſo lange man 
wuͤnſcht; auch der Taſchenſpieler iſt unermüdlich, 
und beginnt feine Arbeit, ſobald die Muſik ertönt. 
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Altdeutſche Geſundheitsregeln. 
Au gu ſt. 2 E 
Laß im Auguſte Dir kein Blut, 
Und bade nicht; es iſt nicht gut. 
Halt’ gute Maaß in Speiſ' und Trank; 
Dies dient, das Uebermaß macht Frank, 
Iß faure Speiſ', trink' Salbeiwein, 
Der Mittagſchlaf ſoll maͤßig ſeyn. 
Gewuͤrze meid' und ſtarken Wein, 
Es bringet Dir fonſt harte Pein. 
Nun giebt das Erdreich manche Fruͤcht'; 
O, die Ihr nehmt, und danket nicht 
Dem Herren, der Euch fo verpflegt, 
Seyd unwerth, daß die Erd' Euch traͤgt! 


Zwei Wuͤͤnſche. 


Das Leben der Menſchen iſt nichtiger Traum, 
Es ſchwindet dahin und wir ahnen es kaum; 
Viel Bilder des Kummers umduͤſtern den Blick, 
Sie gehen vorüber und kommen zuruck. 

Und wenn wir hienieden noch gluͤcklich werden, 
So iſt es ſchon aus mit dem Leben auf Erden. 


Im Thale des Fruͤhlings, am goldenen Quell, 
Verwelken die Blüthen-der Freude ſo ſchnellz 
Drum hat uns nur wenige koͤſtliche Zeit 
Das Schickſal zu Freuden des Lebens geweiht. 
Und wer nicht das Wenige wird genießen, 
Wird nimmer fein trauriges Daſeyn verſuͤßen. 


Die Hoffnung des Herzens wird ſelten erreicht, 
Die taͤuſchende Zukunft vernichtet ſie leicht. 

Und haben wir Wuͤnſche zu Wuͤnſchen gereiht, 
So fliehen ſie all' in dem Laufe der Zeit. 

Nur zwei ſind dem beſſeren Herzen beſchieden: 
Die Ruhe des Grabes und innerer Frieden. 
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Auflöfung der Charade im vorigen Stuͤck: 


Gebetbuch. 
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7. September d. J., 


Amtliche und Privat: Anzeigen. 


Bebonntmadung: 

Zur Verdingung des Oelbedarfs für die hiefige 
Straßenerleuchtung, für den Zeitraum vom 1. Sep⸗ 
tember or. bis dahin 1836, an den Mindeſtfordern⸗ 
den, haben wir einen anderweitigen Termin auf 
Donnerſtag den 20. d. M., Vormittags 11 Uhr, 
auf dem Rathhauſe anberaumt, wozu wir Entre⸗ 
priſeluſtige einladen. 

Gruͤnberg den 11. Auguſt 1835. 

Der Magiſtrat. 


i Bekanntmachung. 

Der mit dem 31. December d. J. pachtlos wer⸗ 
dende hieſige Stadtkeller und die Stadt⸗ Waage, 
ſollen anderweitig auf ſechs Jahre in termino den 
Vormittags 11 Uhr, 
auf dem hieſigen Rathhauſe an den Meiſtbietenden 
verpgchtet werden. Kautionsfaͤhige Pachtluſtige 


werden hierzu eingeladen, und koͤnnen die Bedin⸗ 


gungen in unſerer Regiſtratur einſehen. 
Gruͤnberg den 12. Auguſt 1835. i 
i Der Magiſtrat. 5 


Dankſagung. 

Dem Loͤblichen Tuchſcheerergewerk ſtatten wir 
für die, der Armenkaſſe beim juͤngſt abgehaltenen 
Quartale geſchenkten 20 Sgr., hierdurch unſern 
Dank ab. a 

Gruͤnberg den 12. Auguſt 1835. 

Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 
Zu nachſtehenden Strom-Regulirungs— Bauen, 
und zwar: 
1) Auf Milziger Grunde, an der Dammerauer 
Bleiche genannt, und dieſem gegenüber find, 


1054 Schock Wald- und 132 Schock Weiden⸗ 


Faſchinen, auch 593 Schock Pfaͤhle, 

2) am Pirniger Hofewalde 233 Schock Wald⸗ 
und 29 Schock Weiden⸗ Faſchinen, auch 131 
Schock Pfaͤhle, 

3) an Milziger Wald⸗ Hutung, Boyadeler-Mil⸗ 
ziger Grenze und Boyadeler Schmugen 816 
Schock Wald- und 102 Schock Weiden⸗Faſchi⸗ 
nen, auch 459 Schock Pfaͤhle, 
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4) am obern Ende der Milziger Zowee, an der 


Hucknoge und des Saaborer Oderſitz-Werders, 

720 Schock Wald» und 90 Schock Weiden⸗ 

Faſchinen, auch 428 Schock Pfaͤhle, 
zuſammen 2823 Schock Wald⸗Faſchinen, 


353 = grüne Weiden dergl., und 
1611 5 Fuß lange Buhnenpfaͤhle, 
ohngefaͤhr erforderlich, welche im Wege 


einer offentlichen Licitation verdungen und bis Ende 
Novbr. c. ſaͤmmtlich beſchafft ſeyn muͤſſen. 

Zu dieſer Licitation ſetze ich den 19. d. Mts., früh 
von 10 Uhr ab bis Abends 7 Uhr, im Gaſthofe der 
hieſigen Bruͤder⸗Gemeine zu Abgabe der mindeſten 
Forderungen mit dem Bemerken an, daß die hier⸗ 
über aufgeſtellten Bedingungen von heute ab taͤg⸗ 
lich, jedoch in ſchicklichen Stunden, bei mir, und 
am Termine ſelbſt eingeſehen werden koͤnnen. 

Lieferungsluſtige, jedoch aber auch nur Cau⸗ 
tionsfaͤhige, lade ich zu genanntem Termine ein, 
und bleibt die Genehmigung der Koͤniglichen Regie⸗ 
rung zu Liegnitz vorbehalten. 

Nachgebote der abgegebenen Sorerungen nach 
dem Termine finden nicht ſtatt. 

Neuſalz den 2. Auguſt 1835. i 

e, 


a Sorg 
Ober-Waſſerbau-Inſpektor. 


(Verſpaͤtet.) 

Bei ſeinem Abgange von hier nach Beutnitz bei 
Croſſen, empfiehlt ſich und feine Frau allen Vers 
wandten, Freunden und Bekannten zu Gruͤnberg 
Polniſch⸗Nettkow den 7. Juli 1835. 

Adam, Amtmann. 


Weingaͤrten⸗ Verkauf. 
Ich bin willens, meine auf dem Loͤwentanz lie⸗ 
gende beide Weingarten zu verkaufen. Kaufluſtige 


werden eingeladen, ſich am 17, d. M. Vormittags 


10 Uhr bei mir gefällig einzufinden. 
Grünberg den 4. Auguſt 1885. 
Barrein. 


Unterzeichnete beabfichtigt, circa 7 Etnr. feine 
Wolle, beſten Breslauer Einkauf, aus freier Hand 
gegen gleich, baare Zahlung meiſtbietend zu verkgu⸗ 
fen, wozu ein Termin auf Montag den 17. Auguſt, 
Vormittags 9 Uhr, in ihrem Hauſe i in der Herren⸗ 
gaſſe No. 24. anberaumt' ic 

ee Pil & 


Weingarten⸗ Sl 
Meinen in der Steingaſſe gelegenen Weingar⸗ 
ten sub No. 900. bin ich willens, zu verkaufen, 
und wollen ſich Kaufluſtige bei mir 948 00 melden. 
e r. 


Feinſten Zucker in Broden, 
das Pfund von 6%, Sgr. an, ganz feine rein⸗ 
ſchmeckende Caffees zu 7%, 8 und 9 Sgr., 
empfiehlt, ſo wie 

ganz ausgetrocknete weiße Palm⸗Seife, 

in großen und kleinen Tafeln, den Stein mit 2 Rtl. 
27 Sgr. und 6% Pfund für 1 Rtl. 

Carl Seiffert, Topfmarkt in 3 Bergen. 


Da das immerwaͤhrende Durchlaufen durch 
mein Haus von fremden Perſonen mir endlich doch 
zur Laſt wird, ſo ſehe ich mich genoͤthigt, einem 
Jeden, welcher in meinem Hauſe nichts zu thun 
hat, den Durchgang auf das ſtrengſte zu unterſagen! 

; J. C. Ochs. 


Als Botenlaͤufer, welcher alle Aufträge 
treu und ehrlich verwalten wird, empfiehlt ſich 
Johann Gottlob Haupt, 


wohnhaft bei Semmlers Gaͤſſel. . 


Künftigen Sonntag, den 16. Auguſt, wird bei 


mir ein Schwein-Ausſchieben ſtattfinden, wozu 
ergebenſt einladet 


Kretſchmer Thamaſchke in Wittgenau. 


Das obere Lokal in meinem Hinterhauſe, be⸗ 
ſtehend aus 3 Stuben, Kammer, Boden, Kuͤche und 
Holzgelaß, iſt zu vermiethen, und kann Michaelis 


bezogen werden BR 
Samuel Laskau. 


Eine ganz frei liegende maſſive Niederlage mit 
zwei Boden, 22 Ellen lang und 7 Ellen breit, ru⸗ 
hend auf einem 1 iſt zu jedem Tage zu ver⸗ 
miethen. Das Naͤhere iſt zu erfragen in der hieſi⸗ 
gen Buchdruckerei. 


Bei Carl Kühn am Lindeberge No. 38. find 
circa 290 Eimer Wein⸗ und Spiritus⸗Gebinde, 
mit und ohne Eiſengebunde, und in der Größe von 

1% Eimer an bis 18 Eimer, zu verkaufen. 
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guͤtigen Abnahme 


1 


Mein auf der Obergaſſe belegenes Wohnhaus 
sub No, 13, bin ich willens, bald aus freier Hand 
zu verkaufen. Die Kaufbedingungen find bei mir 
einzuſehen. 

Gruͤnberg den 13. Auguſt 1835. 

£ Bader Hannig. 


Zu einem Sheibenfiiehen auf Sonntag den 
16. Auguft ladet ergebenft ein 
Brauer Wieſendt in Poln. Keſſel. 


Eine Unterſtube vorn heraus iſt zum 1. Septem⸗ 
ber zu beziehen bei Ruckas auf der Obergaſſe. 


Zwei gute Melkziegen ſtehen wegen Mangel an 
Futter zu verkaufen. Wo? erfaͤhrt man in der 
hieſigen Buchdruckerei. 


Wer auf dem Neumarkte bequem Waͤſche trock⸗ 
nen will, kann ſich melden bei 
W. Liehr in der Hospitalgaſſe. 


Von Einem Wohlloͤblichen Magiſtrat hierſelbſt 
bin ich als Jagd⸗Aufſeher in dem ſtaͤdtiſchen Re⸗ 
viere angeſtellt worden, welches ich hiermit erge⸗ 


Be anzeige. 
8 Friedr. Wilh. Fiedler. 


Einem Knaben von guter Erziehung, welcher 
Luſt zur Seilerprofeſſion hat, wird ein Lehrmeiſter 


in der hieſigen Buchdruckerei nachgewieſen. 


Friſche Braunſchweiger Sn empfiehlt zur 
A. zeuckert. 


Die ganze obere Etage in meinem Hauſe in der 
Todtengaſſe, beſtehend aus 4 Stuben, Saalkammer, 
Kuͤche, nebſt Holzgelaß, iſt vom 1. November an, 
ſo wie auch eine Stube im Hinterhauſe zu Ende 
dieſes Monats, zu vermiethen. 

5 Gottlieb Hoffmann. 


n 1 ſehr gute Lockmaſchine ſteht zu ver⸗ 
kaufen b 


6. Kretſchmer auf dem Lindeberge. 
Wo? 


Eine gute Nutzziege iſt zu verkaufen. 
ſagt man in der hieſigen Buchdruckerei. 
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Zu einem Enten: und Schwein⸗Ausſchieben auf Kirchliche Nachrichten. 
85 Sonntag den 16. Auguſt, ladet ergebenſt ein N ö 
Brauer Kliem in Schloin. Geborne. 2 
— Den 5. Auguſt: Fleiſchhauer Mſtr. Johann 
Wein ⸗Ausſchank bei: Chriſtian Mattner ein Sohn, Johann Reinhold. 


Wilhelm Steffen, 2 ſgr. 8 pf. a Den 7. Kutſchner Daniel Irmler in Kuͤhnau 
Gottfr. Großmann an der Roſengaſſe, 33r., 2 ſgr. eine todte Tochter. 


Wittwe Decker, Lawalder Gaſſe, 33r., 2 gr. Den 8. Sole e Wilhelm 
G. Prietzel in der Neuftadt, g4r., 4 ſgr. Sommer ein Sohn, 5 8 An d 
Traugott Huͤttner auf der Niedergaſſe, rother 34r., Den 12. Tachmache N 8 6 ohann Gottlo 
3 ſgr. 4 pf. f Fauſtmann ein Sohn, Julius Erdmann. 
Gottlob Peltner in der Mittelgaſſe, 34r., 4 for, b Getraute. : 
ee in „ 33r., 2 ſgr. Den 12. Auguſt: Tuchwalker Mſtr. Johann 
ippert hinter der Burg, 34r., 4 for. ö - PS 1 x: ; 
Samuel Augſpach am Gdebehe, 8915 2 for. Anton Schulz, mit Igfr. Henriette Wilhelmine 
Schuhmacher Koltzhorn, 331; 2 far. 8 pf. Kluge. 6 
Auguſt Reckzeh auf der Burg, 33r., 2 ſgr. Geſtor — 
Auguſt Semmler in der Todtengaſſe, 2 ſgr. Den 7. Auguſt: Portepeefaͤhnrich a. D. Lud⸗ 
Heider in der Todtengaſſe, 34r., 4 far. wig von Gotzkow, 26 Jahr, (Abzehrung). 
> Leuſchner im Sandbezirk, Zar. 
BR. . n 33r., 2 ſgr. 8 pf. 8 
E Ernſt Pilz, breite Gaſſe, 33r., 2 far. ; 5 ; ; 
Auguſt Di = a 33.2 Er. Gottesdienſt in der evangeliſchen Kirche. 


Joſeph Mangelsdorff auf der Burg, 38r., 2 ſgr. 


Chriſtian Haͤhne, breite Gaſſe, 34r. Am 9. Sonntage nach Trinitatis. 


\ 


David Hentſchel auf der Obergaſſe, 33r., 2 far. Vormittagspredigt: Herr Paſtor Wolff. 
Auguſt Wahl am Markt, 33r., 2 ſgr. S pf. Nachmittagspredigt: Herr Paſtor Prim. Meurer: 

f Marktpreiſe zu Gruͤnberg. 

8 u Hödhiter Mittler ] Geringſter 

Vom 10. Auguſt 1835. N Preis. Preis. : Preis. 


Rthlr. Sgr. Pf. Rthlr. Sgr. Pf. Rthlr. Sgr. Pf. 


rr. —— — ——— 


Waizen der Scheffel[ 1 27 6 1 23 9 1 20 — 
Roggen 2 5 1 3 9 1 1 11 1 — — 
Gerſte, große € : 1 8 — 1 8 f 83 
kleine . 1 4 = 1 3 1 2 — 
Hafer i = — 28 9 „ 8 . 6 
Erbſen £ a 2 — — 1 — 1 22 — 
. 2 2 4 = 2 . . 1 26 — 
Kartoffeln x — 24 — 5 22 I — 20 — 
Heu der Zentner — 20 — — 19 4 — 18 9 
Stroh. „das Schock 5 15 — 5 3 4 15 — 


; Et 
Wöchentlich erſcheint hievon ein Bogen, wofür der Praͤnumeratlons⸗Preis vierteljährig 12 Sgr. beträgt, 
Inſerate werden ſpaͤteſtens bis Donnerſtags früh um 9 Uhr erbeten. f 
r\ 


